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Deutſchland. 

Berlin, 28. November. Se. Maj der König erſchien ge⸗ 
ſtern Abends in der Oper. 8 

— Bei Ihrer Majeſtät der Königin Wittwe ſind kürzlich auf 
Schloß Sansſouci ſehr viele hochgeſtellte Perſonen, namentlich Ge⸗ 
neräle, zu Gaſte gebeten worden. 


| Ä 
M 553. 


— Der Herzog Elimar v. Oldenburg wurde geſtern Vormit⸗ 


tags von Sr. Maj. dem Könige empfangen. 

— Geheimer Rath Prof. A. Böckh ift am 24. d. M. 81 
Jahre alt geworden. Der greiſe Gelehrte wird im nächſten März 
ſein 60jähriges Doktorjubiläum begehen. 

— Die „Zeidl. Corr.“ meint, die preußiſche Regierung ſei 
dem Profeſſor Pauli in Tübingen eine eklatante Genugthuung ſchul⸗ 
dig, „die zugleich ein memento mori für das Miniſterium Vae 
vietis wäre.“ 
| — Höherer Anordnung gemäß ſoll den ſchifffahrttreibenden 
| Wehrleuten durch ihre Ortsbehörden ausdrücklich bekannt gemacht 
werden, daß für 1867 keine Uebungen derſelben ſtattfinden. 

— Die erbeuteten öſterreichiſchen Fahnen und Standarten 

wurden am Sonntag vom Zeughauſe nach dem Königlichen Palais 
gebracht. 
— Wie ſchon gemeldet, hat Ihre Maj. die Königin bebufs 
Veröffentlichung eines Werkes, betreffend die während des letzten Krie- 
ges auf dem Gebiete des Lazarethweſens gemachten Erfahrungen, 
die Summe von 2000 Thlrn. ausgeſetzt, damit dieſe Erfahrungen 
zum Gemeingut der Wiſſenſchaft erboben und Anhaltspunkte für 
etwa nöthige Reformen gewonnen würden. Zur Ausarbeitung des 
Werkes iſt jetzt eine Kommiſſion berufen, die dem Vernehmen nach 
ſchon in nächſter Zeit hier ihre Konferenzen abhalten und die Her- 
ten Geheimen Räthe Dr. v. Lauer, Dr. v. Langenbeck, Dr. Eſſe, 
Dr. Frerichs, Dr. Wilms, Dr. Wagner aus Königsberg, Dr. 
Bardeleben aus Greifswald, Dr. Stromeper aus Hannover; Gene- 
ral-Aerzte Dr. Boeger, Dr. Steinberg und Dr. Loeffler; Pro- 
feſſoren Medizinalrath Dr. Middeldorpf aus Breslau, Dr. Buſch 
aus Bonn und Dr. Esmarch aus Kiel zu Mitgliedern zählen 
wird. 

— Bei der Regelung der militatriſchen Verhältniſſe von Han⸗ 
nover iſt, wie wir hören, auch die Anordnung getroffen worden, 
daß die Unteroffiziere und Mannſchaften des ehemaligen hannover ⸗ 
ſchen Garde - Infanterie - Regiments bei ihrer Einreihung in die 
preußiſche Armee auch wieder der Garde zugetheilt werden ſollen. 
3 — Das Zeitungsgerücht, daß die ſämmtlichen Civil - Admi- 
niſtratoren der neuen preußiſchen Landestheile zu einer Konferenz 


— 


erſprechen, daß Frhr. 
Poſten als Civil⸗Kommiſſar in Hannover verlaſſen dürfte. Man 
bätte wohl ſchon aus dem Umſtande, daß demſelben eben durch die 
Ernennung zum Geheimen Regierungsrath eine Auszeichnung ver- 
liehen worden, entnehmen können, daß an ſeine Abberufung aus 
der jetzigen Stellung nicht gedacht werde. 
— In Folge mehrerer unbegründeter Anträge ehemaliger Sol⸗ 
daten hat, wie die „Köln. Ztg.“ meldet, das Kriegsminifterium die 
Regierungen erſucht, die über die Penfionirung von Militair-In- 
vallden beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen bekannt machen zu 
laſſen und fie der ſorgfältigen Beachtung aller dabei betheiligten 
Perſonen dringend zu empfehlen. Danach erhalten unter Anderem 
die Invallden des däniſchen Krieges von 1864 die ihnen gebüh- 
renden Penfionen ohne ihr Zuthun. Invaliden, welche noch nicht 
die zuſtändige Penſion erhalten haben ſollten, müſſen ſich an den 
Landwehrbatalllons - Kommandeur, in deſſen Bezirk ihr Wohnort 
liegt, wenden. Meldungen bei einer anderen Stelle bleiben da- 
egen unberückſichtigt. 
25 8 Die 14 4 3.“ ſchreibt: Das „Journal des Debats“ 
ſagt von dem Grafen Bismarck: „Es ſcheint gewiß, daß Herr von 
Bismarck von einer ſchweren Krankheit befallen iſt, die ihn von 
Berlin fern hält, und nach allen Dienſten, die er jeinem Herrn 
geleiſtet hat, iſt es kaum geſtattet, vorauszuſetzen, daß er eine jener 
Krankheiten habe, die in der mediziniſchen Pathologie keinen Namen 
haben, die man aber in der politiſchen Pathologie eine Ungnade 
nennt.“ 8 

Nach anderen Zeitungsnachrichten iſt ſogar in biefige Blätter 
das Gerücht übergegangen, Graf Bismarck habe um die Mitte 
dieſes Monats ſeine Entlaſſung nachgeſucht, das Geſuch jet jedoch 
von Sr. Majeſtät dem Könige nicht angenommen worden. 

Wir können allen dieſen thörichten Nachrichten gegenüber aus 
zuverläſſiger Quelle verſichern, daß dieſelben in jeder Beziehung 
unbegründet find. Graf Bismarck hat, weder aus Geſundheits- 
rückſichten, noch aus einem politiſchen Grunde um ſeine Entlaſſung 
nachgeſucht. Eine Beranlafjung der letzteren Art iſt niemals vor- 
handen und auch der Geſundheitszuſtand des Minifterpräfidenten 
glücklicher Weiſe niemals ein ſo bedenklicher geweſen, daß er zu 
einem Geſuche um Entbindung von ſeinem Amte hätte Anlaß geben 
können. Graf Bismarck wird in wenigen Tagen feine ſtaatsmän⸗ 
niſche Thätigkeit wieder beginnen, und zwar, wie man nach den 
letzten Nachrichten zuverſichtlich hoffen darf, mit der früheren Friſche 
und Kraft. 

— (Zeidl. Korr.) Aus Hannover ſchreibt man uns, daß der 
Landſtallmeiſter in Celle ſeine Entlafjung eingereicht habe und daß 
man dort die Hoffnung habe, den Herrn v. Schlüter zu ſeinem 
Nachfolger deſignirt zu ſehen. 

— (Zeidl. Korr.) Die Gemeinheit der Broſchüren, welche 
jetzt von Wien aus gegen Preußen in die Welt geſchickt werden, 
überſteigt jo ſehr alles Maß, daß fie dadurch unſchädlich geworden 
find. Wir möchten deshalb auch den betreffenden Herren Preſſe⸗ 
Leitern den fteundſchaftlichen Rath ertheilen, daß fie ſich den 
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Schwindel erſparen, dieſe B 
zeichnen. 2 
— Abgeordnetenhaus. Sitzung vom 27. November. (Schluß 
aus dem heutigen Morgenblafle.) Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt. 
Dieſe Stellen ſind bereits mehrmals Gegenſtand der Diskuſſion in dieſem 
Haufe geweſen. Wenn man gezpiſſe Mängel in der Organiſation eutdeckt, 
muß man darum nicht auch ſogleich eine vollſtändige Umgeſtaltung vorneh⸗ 
men wollen. Die Regierung erkennt das Vorhandenfein der beregten 
Mängel an und iſt bemüht, ihnen abzuhelfen, aber das Bild, welches Herr 
v. Unruh hier entworfen, iſt gewiſſermaßen übertrieben. Ich glaube nicht, 
daß irgend ein Staat auf deim Felde des Unterrichtsweſens günſtiger ſituirt 
iſt, und derartige Ausführungeß wie die des Hrn. v. Unruh find leicht ge⸗ 
eignet, einer ganz falſchen Auffſſſung Raum zu geben. Der Gegenſtaud an 
ſich iſt zwar einer ernſten Erwigung werth, aber nicht abſolut im nächſten 
Jahre zur Erledigung zu bringen; es bedarf noch reiflicher Ueberlegung. 
Auch die Anſicht des Abg. Rieter, daß die Regierung dort, wo Schulen 
wegen Armuth der Staatsaußhörigen noch mangeln, mit ihren Mitteln 
einzutreten hat, iſt wohl richlih dieſe Hülfe aber kann nur allmälig ge⸗ 
währt werden, wenn die N des Staats dazu disponible ſind; Sie er⸗ 
ſehen aus dem Etat, daß WERT bereits damit den Anfang gemacht haben. 
Ich bitte, bewilligen Sie die Rede ſtehende Poſttion. — Abg. Krieger 
(Goldap) gegen den Antrag her Regierung. (Der Kultus Miniſter v. 
i der Geh. Ober⸗Juſtiz⸗Rath Sydow find 
ten nicht Beſſerung von der Vermeh⸗ 
rung der büreaukratiſchen Ihzorie, auch nicht von der Beſeitigung der 
Schulregulative, ſondern von dem Unterrichtsgeſetz, und darum werden wir 
gegen den Regierungsantrag ſiſmmen. Wir wollen durchaus nicht animos 
fein, ich glaube aber im Inter 5 armen gequälten Lehrer hier anführen 


'oſchüren als in London gedruckt zu be- 


in das Haus eat 


zu müſſen, daß der hier in d ehende Rath der Ober⸗Regierungs⸗Rath 

Siehr iſt, der vor den Wahlen die Provinz bereiſte, die Lehrer wegen 

ihrer Abſtimmung bei de en haranguirte und Lehrer, die mit der 

Fortſchrittspartei ſtimmten, dn Amte entließ. Ich lege Ihnen ein 
e 


Schriftſtück vor, das einen a ere betrifft, der zur Wiederher⸗ 

Unterſtützung Seitens der Regierung 
n Namens der Regierung abſchläglich be⸗ 
hrer⸗Verſammlung beigewohnt und bei der 
er der Ronferdativen geſtimmt habe. 


ſtellung der Sehkraft feiner FM 
beantragte; Herr Siehr . 
ſchieden, weil er der Provinz 
letzten Wahl nicht für de 

(Bewegung — Pfui! Pfui! 
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Für den Regierungsantrag. Zu beklagen 
nicht in der Weiſe belebt iſt, daß die Ge⸗ 
geit thun und darum halte ich es für ge⸗ 
die Spitze eines Verwaltungszweiges ge⸗ 
den dazu anhalten, was ihre Pflicht iſt zu 
er Richter, daß das Jahr 1867 ein beſon⸗ 
denn ich meine, daß wir erſt die Einver⸗ 
nehmen und dann erſt au die Organiſa⸗ 
en. Ich meine aber, daß die Regierung 
iſcheres und Staatsgefährlicheres thun 
Bezug auf die neuen Landestheile, mit 
des evangeliſchen Ober⸗Kirchenrathes 
eſentliche, wenn nicht die weſentlichſte 
Schul⸗ und Kirchen⸗Angelegenheiten 


tion im Innern herangehen 
nichts Unvernünftigeres, 
könnte, als ſchon jetzt, ug 
einer Onganiſation nach d 
vorzugehen. Es iſt jetzt {dh 


uns. jo eben, da 

t, hinzuſtellen, in deſſen Händen ſich ausſchließlich e 

Schulaugelegenheit und nicht Be die Politik befindet. Ich bitte Sie, 
genehmigen Se die Summe. — Kultusminiſter v. Mühler: Die Forde 
rung der 3600 Thlr. iſt ein Bedürfniß, welches nicht nur die jetzige, ſon⸗ 
dern auch die frühere Regierung anerkannt hat. Es wird durch die Grün⸗ 
dung kein Mißgriff geſchehen. Die perſönliche Einwirkung der einzelnen 
Beamten wird dadurch nicht befördert. Ich verweiſe Sie nur auf den Re⸗ 
gierungsbezirk Oppeln mit ſeiner tagtäglich wachſenden Bevölkerung. Dort 
iſt die Preſſe wiederholt mit der Forderung der in Rede ftehenden Einrich⸗ 
tung hervorgetreten, die nur im Intereſſe des Landes geboten iſt. Im 
Regierungsbezirk Gumbinnen if allerdings die Bevölkerungszahl nicht fo 
bedeutend, aber die großen Fläcken und Entfernungen machen hier ebenfalls 
die Kreirung der neuen Stelle sotbwendig, um fie und die Regierung von 
Oppeln den anderen Regierunger gleichzuſtellen. Ich bitte Sie daher um 
die Genehmigung der Poſition. — Abg. Tweſten gegen die Bewilligung 
der Poſition. Geh. Ober Regerungsrath Siehr iſt eben der Chef der 
Schul ⸗ Abtheilung der Regierum zu Gumbinnen, er hat mit der Politik 
nichts zu thun, und deshalb fan wir eben, daß wir das Geld nicht be⸗ 
willigen wollen. Wir ſtützen uir durch die Bewilligung das alte Syſtem, 
welches wir beſeitigen wollen. — Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion 
iſt geſtellt, ebenſo ein Antrag uf namentliche Abſtimmung. In Betreff 
der Zuläſſigkeit des letzteren, we überhaupt der Anträge auf namentliche 
Abſtimmung entſpinnt ſich eine ängere Debatte über die Geſchäftsordnung, 
welche ergiebt, daß Anträge auf namentliche Abſtimmung von 50 Mitglie- 
dern unterſtützt werden müſſen. Dies geſchieht in Bezug auf den vorlie⸗ 
geuden Antrag, wie auch daraif der Schluß der Diskuſſion angenommen 
wird. Bei der namentlichen (bſtimmung wird die Poſition von 3600 
Thlrn. für die beiden Schulrähe zu Gumbinnen und Oppeln mit 146 
gegen 136 Stimmen angenomnen. (Der Miniſter des Innern iſt in 
das Haus getreten.) 

Zu den Kapiteln VI. Renenbank und VII. Depoſitenkaſſe des Appel- 
lationsgerichtshofes zu Köln ninmt Geh. Ober⸗Finanzrath Mölle das 
Wort, um dieſe beiden Kapitel Erz zu befürworten; fie werden ohne Dis⸗ 
kuſſton genehmigt. Zu dem Kaptel VIII. Allgemeine Fonds hat der Abg. 
v. Bonin den Antrag geſtellt, ie Berathung und Beſchlußfaſſung auszu⸗ 
ſetzen, bis nach erfolgter Berathug und Beſchlußfaſſung über ſämmtliche 
übrigen Pofitionen der Ausgabe ür alle Verwaltungen. Abg. v. Bonin 
befürwortet dieſen Antrag. Es hndelt ſich um das Hauptextraordinarium, 
und die Geſammtſumme desſelber läßt ſich erſt dann feſtſtellen, wenn wir 
über die einzelnen Summen derExtraordinarien ſchlüſſig geworden find. 
Regierungs-Kommiſſar Mölle ſricht gegen den Antrag. Was zur Aus⸗ 
gabe gelangt, läßt ſich jetzt ſcho hen. Abg. Duncker ſtellt den 
Antrag, das Hauptextraordinarim zu ſtreichen. — Abg. Stavenhagen 
fragt deshalb, ob im Etat pro 185 12,000 Zulage für das Gouver- 
nement in Mainz angeſetzt worde ſeien. Regierungs⸗Kommiſſar Mölle 
erwidert: daß dies Repräſentationkoſten ſeien, für den Fall, daß fie zur 
Verwendung kommen ſollten. Uerigens ſeien ſie jetzt in Wegfall gekom⸗ 
men. — Abg. Eberty befürworte den Dunckerſchen Antrag, es ſei ein 
derartiger Beſchluß jedenfalls eine konſequenz der Beſchlüſſe der früheren 
Jahre. — Abg. Graf Schwer ii befürwortet den Boninſchen Antrag und 
will den Antrag des Abg. Duncke verwerfen. Wir werden noch manche 
extraordinäre Ausgaben haben, di wir jetzt noch nicht vorausſehen können. 
— Abg. Reichen heim beantrat zunächſt über den Antrag des Abg. 
v. Bonin abzuſtimmen und ſpäter wenn derſelbe etwa verworfen werden 
ſollte, in die materielle Berathungeinzutreten. In Betreff des Antrages 
ſelbſt beautragt er: denſelben culehnen, während der Abg. v. Vincke 
(Hagen) deſſen Annahme befürwoet; man müſſe 5 erſt ſelbſt über alle 
Etats klar werden, ehe man eine! ſolchen Beſchluß faſſe. Der Antrag des 
Abg. v. Bonin wird abgelehnt. Das Haus tritt in die materielle Dis⸗ 
kuſſion über das Hauptertraordindi von 300,000 % Abg. Duncker 
vertheitigt feinen Antrag auf Abtzung dieſer Poſitioan. Komme einmal 
eine nothwendige Ausgabe, ſo ey von der Regierung gefeiftet wer— 
den, ohne ſolchen Dispoſitionsſont ie Landesvertretung werde ihr ſpäter 
ſchon die Judemnität ertheilen. 5 


Zeitung. 


it woch, den 28. November. 


Chef der Abtheilung für Kirchen 
e pelaſhe Taue 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., N 
mit Boteulohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Reg.⸗Kommiſſar Mölle: Das Hauptextraordinarium hat ſchon ſehr 
lange beſtanden und iſt immer nothwendig geweſen, da immer Ausgaben 
vorkommen, die nicht vorherzuſehen ſind. Daß die Regierung berelt iſt, 
die Ausgaben, welche ſie in der That vorherſehen kann, auf die betr. Spe⸗ 
zial⸗Etats zu ſetzen, hat fie diesmal bereits gezeigt. Dem Finanzminiſter, 
der einen Etat von über 169 Millionen hat, kann man wohl auch das 
Vertrauen ſchenken, daß er dieſe Summe im Intereſſe des Landes verwen⸗ 
den wird. Die Entſchädigungen an die Reichsunmittelbaren müſſen ver⸗ 
tragsmäßig gewährt werden; die Summen laſſen ſich aber vorher nicht 
veranſchlagen. Auch bei den Provinzial⸗Landtagen iſt es nicht vorherzu⸗ 
ſehen, ob und auf wie lange ihr Zuſammentritt nöthig iſt. — Finanzminiſter 
v. d. Heydt: Wenn man hier lein Extraordinarium bewilligen will, 
dürfte man es konſequenter Weiſe bei den Spezial⸗Etats auch nicht thun. 
Der Weg der Indemnität, der uns für die Leiſtung ſolcher unvorhergeſe⸗ 
henen Ausgaben vorgeſchlagen iſt, dürfte nicht praktiſch fein bei einer fo 
großen Summe, da ja das Haus dann auch das Recht hatte, die Geneh⸗ 
migung zu verſagen; dem kann ſich aber die Regierung nicht ausſetzen; ſie 
kann deshalb in eine Streichung des Fonds nicht willigen. 
Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Auch ich muß bitten, die 300,000 
zu bewilligen, da fie wirklich dringend nöthig find. Alles, was z. B. 
das Haus für den Etat meines Miniſteriums bewilligen wird, iſt ſchon 
vorher geſagt, und wenn ſich dann wieder einmal ſolche Unglücksfälle, wie 
in der Nacht vom 16. zum 17. d. M. ereignen ſollten, wo die Telegraphen · 
ſtangen vom Sturme umgeriſſen worden ꝛc., dann iſt kein Geld vorhanden, 2 
um den Schaden augenblicklich zu repariren, was doch nöthig iſt. Dazu a 
kommt, daß vorausſichtlich in nächſter Zeit für die neuerworbenen Länder 2 
einige Gelder verwandt werden müſſen, um Beamte von dort hierherzu⸗ S 
ziehen, damit dieſe in unſern Geſchäftsgang eingeweiht werden und anderer⸗ 
ſeits auch über die dortigen Verhältniſſe Auskunft geben. Dieſe müſſen 
aber außer ihrem Gehalte noch Diäten beziehen. Der Fonds iſt alſo gerade 
für das Jahr 1867 durchaus nöthig. — Abg. Stavenhagen: Die Er. 
klärung des Regierungs-Kommiſſars hinſichtlich der für die Bundesfeſtung na 
Mainz. verwendeten Summe genügt mir nicht und ich möchte wohl wiſſen * 
welchem Militärbeamten in einem Jahre eine Gehaltszulage von 12,000 . 3 
An worden iſt. — Regierungs⸗Kommiſſar Mölle: Ueber den letzten * 
zunkt werden wir wohl ſehr leicht hinwegkommen, weil derſelbe in Zukunft 
nicht mehr wiederkehren wird. 
näher darauf eingehen. 
damit gemacht worden, 
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vom Miniſtertiſche aus gar 
nachträglichen Genehmigung 
die außeretatsmäßigen Aus 
da fie dann in den allge⸗ 
muß. Ausgaben, 
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Annahme des Amendements Bodum - Dolffs in 149 * — 1 Eu 
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Waden n wird mit Lampen, die Journaliſten b 
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Poſen, 26. November. Der ehemalige i 
wegen Theilnahme am polniſchen Aufſtande en Ts a 
Rung feiner Militärpfligt in eine Arbeiter- Kompagnie zu Torgau 
eingeſtellt, iſt, obgleich der Allerhöchſte Amneſtie-Erlaß auf ihn nicht 
Anwendung fand, jetzt auf Königl. Befehl dennoch aus der Ar- 
beiter-Rompagnie in die Heimath entlaſſen worden. In der letzten 
befinden ſich aus gleicher Urſache noch drei Polen, dle ebenfalls 
ihrer baldigen Entlaſſung entgegenſehen. 
Hannover, 25. November. Der General-Gouverneur hat 
im Namen des Königs von allen hieſigen Schlöſſern und fonftigen 
der Krone gehörenden Gebäuden ze. vorgeſtern förmlichen Beſitz 
ergriffen. Der Königin Marie, welche bekauntlch auf der Marien- 
burg weilt, werden die erforderlichen Gelder zur Verfügung geſtellt 
werden. Im Ulebrigen wird von nun ab kein Geld mehr aus dem 
Lande nach Wien wandern. Es war allerdings nöthig, den von 
dort ausgehenden Machinatlonen jede Subvenkton abzuſchneiden. 
Dresden, 25. November. Die Zahl der hiefigen Vertreter 
der auswärtigen Mächte vermindert ſich mebr und mehr. Wle 
England, hat jetzt auch Rußland, den Mitthellungen mehrerer 
Blätter zufolge, ſeinen Geſandten abberufen; Schweden, welches 
ſich hier durch einen Geſandten in Berlin vertreten ließ, ſoll gleich 
falls deſſen Kreditive für Sachſen zurückgenommen haben. 
Dresden, 26. November. In der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer theilte der Staatsmintiſter v. Noſtitz⸗Wallwitz mit, 
daß in Anbetracht des Umſtandes, daß die Wahlen zum norddeut⸗ 
ſchen Parlament in der Mitte des Monats Januar ſtattfinden 
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hafter Weiſe verſchwunden war. 

nach dem Prelſe derſelben. Da dem erſten Begehren nicht ent⸗ 
ſprochen werden konnte, empfahl ſich die Dame wieder. Allerhand 
Vermuthungen veranlaßten jedoch den Buchhalter L. zu einer Ver⸗ 
folgung der Unbekannten, Feſtſtellung ihrer Wohnung und zu einer 


würden, die Wahlliſten vier Wochen vor dem Wahltage auszuliegen 
hätten, die Kammer aber die Berathung des Wahlgeſetzes bei der 
größten Beſchleunigung nicht vor Mitte Dezember zum Abſchluß 
bringen könne, der Regierung nichts übrig bleibe, als jetzt ſchon 
die Behörden zur Aufſtellung der Wahlliſten anzuweiſen. Der 
Abgeordnete v. Crlegern, Mitglied der mit Prüfung des Wahlge- 
ſetzes beauftragten Deputation, bemerkte, daß letztere ihre Bera- 
thung bereit beendet habe; ſie ſei übrigens für Abkürzung der vier⸗ 
wöchentlichen Auslegungsfriſt. Sei dieſe nicht möglich, ſo bleibe 
freilich nur der vom Miniſter vorgeſchlagene Weg übrig. Im 
Uebrigen hat die Zweite Kammer heute ihre Zuſtimmung zu vier 
Königlichen Dekreten gegeben. Sie genehmigt die Geſchäftsbehand⸗ 
lung auf dem gegenwärtigen Landtage, wonach dieſer zur Zeit von 
einer ſpeziellen Berathung des Budgets abſieht; zweitens beſchließt 
fie, daß die Anſätze des für die Jahre 1864/66 vereinbarten Bud⸗ 
gets noch für 1867 in Gelung bleiben, vorbehaltlich der durch dle 
eingetretenen politiſchen Verhältniſſe unabweisbar nothwendigen 
Abweichungen; drittens die proviſoriſche Forterhebung der Steuern 
und Abgaben im Jahre 1867, endlich die Betheiligung bei dee 
internationalen Ausſtellung in Paris, für welche die Koſten auf 
50 60,000 Thaler geſchätzt find. Die Erſte Kammer hielt nur 
eine kurze Sitzung, worin die Mitglieder zum Landtags - Ausſchuß 


für die Staatsſchulden gewählt wurden. 


Ausland. 

Paris, 25. November. Die Berichte aus Compiegne über 
das Befinden des Kaiſers lauten fortdauernd günſtig, obwohl die 
Thätigkeit des Souveräns, namentlich durch die Armee-Reorganiſa⸗ 
tlonsfrage, ſehr ſtark in Anſpruch genommen wird. Uebermorgen 
findet wieder eine Sitzung der Militär-Kommiſſion in Compiegne 
ſtatt und geſtern und vorgeſtern hielt dieſelbe Berathungen im 
Kriegsminiſterium. Ueber den Stand biefer Angelegenheit fehlen 
noch immer beſtimmte Angaben, nur jo viel ſcheint aus den ver- 
ſchiedenen Mittheilungen hervorzugehen, daß man ſich noch nicht 
einmal über die Feſtſtellung des der Reorganiſation unterzulegen- 
den Prinzips geeinigt hat (Hiernach berichtigt, ſich unſere neuliche 
der „Kr.⸗3.“ entnommene Mittheilung.) 

— Der „Figaro“ verſichert, der Kaiſer werde eine Hinterlade- 
Kanone aus Stahl, die er erfunden, auf dem Marsfelde nächſtes 
Jahr ausſtellen. Sie verhält ſich, nach dem „Figaro“, zu den 
übrigen Kanonen, wie das Zündnadelgewehr zu den übrigen Ge- 
wehren. 


Pommern. 
Stettin, 28. November. In Berlin hat man eine elegant 
gekleidete Ladendiebin, welche ſeit längerer in Begleitung eines 
Kindes ihr Geſchäft betrieben, endlich dingfeſt gemacht. Wie die 
„Poſt“ ſchreibt, erſchien am vergangenen Freitag in dem Geſchäft 
des Hoflieferanten Gerſon in Begleitung eines ſolchen Mädchens 
eine elegant gekleidete Dame und begehrte die Vorlage einer werth- 
vollen Muſter-Robe, welche einige Tage zuvor, aus dem Schau- 
fenſter in's Waarenlager überführt, aus Letzterem aber in räthſel⸗ 
Gleichzeitig erkundigte ſie ſich 


polizeilichen Angabe. Mit Rücksicht auf dieſe Verdachtsmomente 
wurde nun, nach der „Stb. Z.“, am Sonnabend in aller Frühe 
durch den Direktor Drygalski, unter Aſſiſtenz des Kriminal-Kom- 
miſſarius Weber, ſowle einiger Schutzleute der beſagten Dame in 
ihrem Logis, einem Hotel garnt, am Spittelmarkt belegen, die 
Aufwartung gemacht, wo ſich bei einer vorgenommenen Hausſuchung 
der Anblick eines wohlaſſortirten Waarenlagers von Gold- und 
Silberſachen, Garderobenſtücken, Wäſche, Seidenzeugen ze. darbot, 
ja ſogar der berüchtigte rothe ſchottlſche Mantel vorfand. — Ueber 
den rechtmäßigen Erwerb befragt, erfolgten allerhand ausweichende 
Antworten, ſo daß zur Verhaftung der ganzen Geſellſchaft, aus 
Mutter, drei Töchtern, ſowie Dlenſtmädchen beſtehend, geſchritten 
wurde. In der Perſon der Erſteren iſt eine Wittwe Heidenreich 
aus Stettin nebſt Kindern feſtgeſtellt, welche zur ſicheren Ausfüh- 
rung ihres ſauberen Geſchäfts eigens hierhergekommen waren und, 
wie bis jetzt hat feſtgeſtellt werden können, durch dritte Hand für 
den Betrieb des geſtohlenen Gutes nach Stettin hin Sorge getra- 
gen hatten. Wie wir bören, iſt die Diebin nicht eine Wittwe, 
ſondern die Frau des hieſigen Lehrers Heidenreich, frühere Wittwe 
Brandt, deren Ehemann hier auch bereits verhaftet ſein ſoll. 

— Die im Dienft bei dem Kaufmann Wegner, Relſſchläger⸗ 
ſtraße 27, geweſene unverehelichte Alwine Preege hat demſelben 
10 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. dadurch unterſchlagen, daß fie ſeit län- 
gerer Zeit das Fleiſch, welches ſie zu holen hatte, nicht bezahlte, 
das ihr dazu mitgegebene Geld vielmehr behielt und bis auf 
4 Thlr. 13 Sgr. 3 Pf. für ſich verwendete. 

— In der vergangenen Nacht gegen 2 Uhr bemerkte der 
Wächter 4 Männer in der Peterfilienftraße, von denen einer eine 
Flaſche fallen ließ. Bel Annäherung des Wächters entſprangen 
die Leute, es gelang aber zwei davon zu ergreifen, welche mit 
Stroh umwickelte, offenbar geſtohlene Flaſchen mit Liqueur (Ma- 
rachino) bei ſich hatten. Wem dieſelben geſtohlen, iſt noch nicht 
ermittelt, doch hat man heute Morgen in den Anlagen eine total 
zerſchlagene Kiſte gefunden. 

— Borgeftern Abend find einem Mädchen, Frauenſtraße 42, 
aus ihrer verſchloſſenen Parterre-Wohnung mittelſt Einſteigens eine 
Kommode, eine Menge Kleidungsſtücke, Pretloſen und 6 Thlr. baares 
Geld geſtohlen. Der Dieb iſt noch nicht ermittelt. 

— Der Magiſtrat von Berlin hatte in ſeiner letzten Sitzung 
drei Kandidaten zu wählen, welche der dortigen Georgen-Gemeinde 
zur Beſetzung der zweiten Predigerſtelle zu präſentiren ſind. Dle 
Wahl fiel, wie dle „Oſtſeeztg.“ mittheilt, auf den Prediger Schiff⸗ 
mann aus Stettin, den Garniſonprediger Nitack und den Prediger 
Dikow, die beiden letzeren aus Berlin. 

— In Stelle des Polizeiraths Primer iſt der Polizei-Aſſeſſor 
Horn aus Danzig nach Stettin verſetzt und wird ſchon zum 1. 
Dezember hier eintreffen. 

— Im heutigen Wahltermine der 1. Abtheilung waren von 
389 Wahlberechtigten 179 zur Stimmabgabe erſchlenen. Gewählt 
wurden als Stadtverordnete die Herren: Braueigen Th. Kreich 
mit 179, Kaufmann P. J. Stahlberg mit 174, Zimmer- 
meifter F. W. Schultz mit 171, Kommerzlenrath Rahm mit 160, 


Kaufmann W. Koch mit 139, Makler Greffrath mit 96 und 
Dr. Waſſerfuhr mit 93 Stimmen. Zum Erſaß für den 
ausſcheidenden Juſtizrath von Dewitz wurde auf vier Jahre 
Herr Geh. Medizinalrath Dr. Steffen mit 155 Stimmen 
und für den zum Stadtrath ernannten Kaufmann J. Runge auf 
zwei Jahre der Kaufmann Carl Arlt mit 110 Stimmen erwählt. 
Außerdem erhielten Stimmen: Tiſchlermeiſter Pieſt 74, Maurer- 
meiſter Urban 48, Rentier A. Wergien 45, Baumeiſter Franke 
40, Rathsmaurermeiſter Münch 22, Maurermeiſter A. Müller 
20 und Kaufmann Köhlau 16. Die übrigen Stimmen zer- 
ſplitterten ſich. 


Stadt⸗Theater. 

O Stettin, 28. November. Das Konzert, welches Herr 
Dr. Krauſe am geſtrigen Abende in den Räumen des Theaters 
veranſtaltet hatte, war ebenſo anziehend durch das reichhaltige, ſehr 
gewählte Programm (Sommernachtstraum Ouverture von Men- 
delsſohn, — Tenor⸗Arie aus Fauſt von Berlioz, — Trio (Es-dur) 
von Schubert, — Duett (Sopran und Tenor) aus Jeſſonda von 
Spohr, — Klavierkonzert (A-moll) von R. Schumann, — Zwei 
Lieder (Gretchen am Spinnrade und Frühlingslied) von Schubert 
und Mendelsſohn, — Webers Schlummerlied für Pianoforte über- 
tragen von Liszt und — Fantaſie für Pianoforte mit Orcheſter 
und Chor von Beethoven), als verdienſtvoll durch die überall be⸗ 
friedigende, meift aber künſtleriſch-gediegene Ausführung der einzel ⸗ 
nen Programm- Nummern. Die einzige Ausſtellung (welche man 
übrigens wohl ziemlich allgemein gemacht haben wird) wäre die, 
daß zu Viel des Schönen geboten wurde. Der Zuhörer mußte 
je mehr und mehr ermatten. Und dennoch, als Beethovens lind⸗ 
lich-frohe Klänge feiner Fantaſte (Schlußnummer) ertönten, — je- 
nes Thema („Freundlich hold“), welches Jedem, der es einmal ver⸗ 
nommen, wohl für immer unvergeßlich bleibt, — wie war da alle 
Ermüdung und Abſpannung raſch vergeſſen! Iſt ja doch aber auch 
gerade dieſe Fantaſie jo überaus lieblich ſowohl durch die ihr 
zu Grunde liegende Idee, wie durch die reizend-nalve Aus- 
führung, welche des großen Meiſters Hand jener Idee gege- 
ben. Verweilen wir einen Augenblick dabei! — Der Meifter 
ſitzt einſam am Klaviere und überläßt ſich, indem die Finger 
über die Taſten gleiten, feinen Träumereien. Dieſe werden je 
mehr und mehr dunkler, ſtürmiſcher, verlangender, — was iſt es wohl, 
was der Meifter ſucht und verlangt? Es verlangt ihn, noch an⸗ 
dere Töne zu vernehmen als die des Inſteumentes, welches er er- 
klingen läßt, es verlangt ihn nach den Tönen ſeines geliebten Or- 
cheſters, dieſer feiner eigentlichen Welt und Heimath. Und ſtehe 
da, — fie erwachen, jene Stimmen, — zuerſt in den tleſſten Bäſſen 
des Orcheſters, welche pianissimo und wie mürriſch, gleich einem 
in feinem Schlummer geſtörten ungebehrdigen Kinde, ſich vernehmen 
laſſen. Der Meiſter am Klaviere lauſcht und lockt, — es geſellen 
ſich ſchon freundlicher zu den murtenden Baßgeigen die höheren 
Salteninſtrumente, bis endlich der ganze Chor des Orcheſters ſich 
in feſtlichem Marſche dem Meiſter naht, worauf ſich dann ein rei- 


zendes Wechſelſplel zwiſchen dem Letztern mit feinem Klaviere und 


dem Orcheſter entfaltet. Aber die Luſt verrinnt wleder allgemach, 
es verlangt den Meiſter noch nach etwas Höherem. Vergebens 


verſuchen leiſe anklopfende und fragende Stimmen aus dem Orcheſter 


den gellebten Freund, der ſich neu ſeinen Träumereien hinglebt und 
die froͤhlichen Genoſſen zu vergeſſen ſcheint, zu erwecken. Da find 
es die verſtändigen Hörner, welche das Verlangen des Meiſters zu 
errathen vermeinen, — ſie rufen ein paar menſchliche Stimmen 
herbei, und ſie haben das Richtige getroffen. In glückſeligſter 
Freude jubelt nun der volle Chor der Singſtimmen und der In⸗ 
ſtrumente das früher von den Letzteren allein angeſtimmte Thema 
und das Piano wirft, wie ein ſelig-frohes Kind, die bunten Blu- 
menketten ſeiner funkelnden Töne mitten hinein in die allgemeine 
Luſt. — Dies in flüchtigen Umriſſen die Idee des Werkes. Die 
geſtrige Ausführung war tadellos. 

Herr Dr. Krauſe bewies durh den Vortrag ſowohl dleſer 
Fantaſie, als auch des Schumann'ſchen Konzertes und des Schubert- 
ſchen Trios (in Letzterem wurde er durch die Herren Relßner 
und Krabbe in ſehr anerkennens- urd dankenswerther Weiſe unter- 
fügt), wie endlich auch durch die ſinnig graztöſe Wiedergabe der Liszt⸗ 
ſchen Bearbeitung des Weberſchen Shlummerliedes, daß er ſein 
Inſtrument mit Meiſterſchaft nicht nur zu beherrſchen, ſondern 
auch zu beſeelen verſteht. Sein Spiel war auch in den ver- 
wickeltſten Paſſagen korrekt und rein voll Eleganz und, wo es 
erforderlich, voll Kraft und Fülle. Sofand er überall denfungetheil⸗ 
ten Belfall des anweſenden Publikuns. Der vorzügliche Flügel, 
deſſen ſich Herr Dr. Krauſe bediente, Hat — wie wir zu erwähnen 
nicht unterlaſſen wollen — ein Bechtein'ſcher aus dem hiefigen 
Pionoforte-Magazin des Hrn. Wol enhauer, auf welches wir 
wegen der außergewöhnlichen Reichhiltigkeit an vortrefflichen und 
ſtets ſehr preiswürdigen Inſtrumenten nächſtens einmal im Beſonde⸗ 
ren zurückkommen werden. 

Unterſtützt wurde der Herr Konertgeber noch durch Fräulein 

Koudelfa und Hrn. Vary. Erſtre ſang mit dem wiederholt 
ſchon gerühmten Adel der Auffaſſun und des Vortrages die oben 
angegebenen beiden Lieder und im Verein mit Hrn. Vary das 
Duett aus Jeſſonda. Hr. Vary ſebſt hatte, jo meinen wir, mit 
der oben bezeichneten Arie eine etzas verfehlte Wahl getroffen. 
Wenigſtens unmittelbar hinter Mendlsſohns zaubervoller Sommer- 
nachtstraum⸗Muſik hätte er dieſe lrle nicht fingen ſollen. Der 
Abſtand zwiſchen dieſer und jener Juſik war, zum Nachtheile des 
verdienſtvollen Sängers, ein zu gewaltzer. Dennoch aber wurden Hr. 
Vary ſowohl wie auch Frl. Koudelkaln Anerkennung ihrer vortreff⸗ 
lichen Leiſtungen durch lebhaften zeifall und Hervorruf ausge⸗ 
zeichnet. 
Ein beſonderes Verdienſt um ue Gelingen des ſchönen Kon- 
zertes hat ſich auch der Kapellmeiſtt des Theaters, Hr. Preu- 
mayer, erworben. Alle Achtung ſelnem Talente und ſeinem 
Fleiße, das, wie geſtern, jo auch onſt bei jeder Vorſtellung ſich 
neu bewährt, — alle Achtung aber auch ſeiner wackeren Kapelle, 
für welche nur zu bedauern, daß le Bäſſe nicht ſtärker ver⸗ 
treten ſind. 

Das dem Konzerte vorausgeſchlte Luſtſpiel „die Unglücklichen“ 
von Kotzebue, neu bearbeitet von chneider, unterhielt allgemein. 
Das Hauptverdlenſt iſt Herrn Bethe in feiner mit Föftiyer Ge⸗ 
wandtheit durchgeführten dreifachen rſcheinung und Frau Heigel 
(Madame Freude) zu vindieiren, u welche ſich die Uebrigen, die 


Herren Fiſchbach, Weiſer und Reinhardt (Peter Falk, Senf 3 | 
und Guſtav Falk) und Frl. Martini zu einem abgerundeten und 
amüſanten Enſemble gruppirten. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 27. November, Nachmittags. In der heutigen 
Sitzung des niederöſterreichiſchen Landtages hob im Verlaufe der 
heute begonnenen Adreßdebatte der Abgeordnete Kuranda hervor, 
daß der Ausſchluß Oeſterreichs aus Deutſchland unmöglich eine 
bleibende Thatſache werden dürfte. ! 

London, 27. November, Nachmittags. Aus Newpork vom 
26. d. Abends wird nachträglich gemeldet: Das Oberhaupt der 
Fenier, James Stephens, ſoll die Vereinigten Staaten verlaſſen 


haben. 

Petersburg „ 27. November, Vormittags. Nach bier 
eingegangenen telegraphiſchen Berichten aus Orenburg vom geſtri⸗ 
gen Tage iſt die Ruhe im Gebiete von Turkeſtan vollſtändig her⸗ 
geſtellt. Die dorthin kommandirt geweſenen ruſſiſchen Truppen 
haben ihren Rückmarſch angetreten. Der Krieg mit den Bucharen 
iſt beendet, das Freundſchaftsverhältniß mit Kokan befeſtigt. Die 
Handelsbeziehungen ſind überall hergeſtellt. 


5 Woll bericht. 

Breslau, 26. November. Die Anweſenheit einiger Großkäufer 
brachte uns in der vergangenen Woche ein recht lebhaftes Geſchäft und wir 
haben einen Umſatz zu 9 welcher wohl nicht zu hoch mit 2300 
Ctr. gegriffen iſt. Faſt alle Gattungen erfuhren Beachtung. Hauptſächlich 
aber waren es fehlerfreie ungariſche Ein⸗ und Zweiſchuren von hoch 50 bis 
über Mitte 60 , fo wie mittelfeine und feine polniſche Wollen von An⸗ 
fang bis hoch 70 ee, auf welche reflektirt wurde. Nächſidem waren feine 
und hochfeine ſchleſiſche Wollen in den Achtziger bis über 100 , jo wie 
dergleichen Lammwollen zu verſchiedenen Preiſen begehrt. Eine Partie ſehr 
ſchwerer ungariſcher Einſchur holte etwa 38 % Schleſiſche Gerberwollen 
bedangen von hoch 50 bis, etwa 60 % Käufer waren die Breslauer 
Kammgarn Spinnerei, ein thüringiſcher Kämmer, ein rheiniſches Fabrik ⸗ 
haus, ein ſächſiſcher Händler, Fabrikanten aus Spremberg, Sopran, Som⸗ 
merfeld u. J. w., hieſige Händler und Kommiſſionshäuſer. Die Preiſe blie- 
ben unverändert und behaupten ſich nur etwas feſter. Die verkauften 
Quantitäten werden durch neue Zufuhren entſprechend ergänzt und die 
Läger bieten ſchöne Auswahl. — In Zackelwollen erhielt ſich der Vetter 
in gleicher Lebhaftigkeit wie in der vergangenen Woche. Die in der jetzi⸗ 
gen Zeit auffallend ve Zufuhren animiren die Spekulation, und auch 
die Eigner bleiben in ihren Forderungen feſt. An einen Rückgang der 
Preiſe iſt unter ſolchen Umſtänden nicht zu denken. (Br. Hobl.) 


Peg - ‚Börfen-Berichte. 

n November. itterung: leicht bewölkt. : 

＋ 4% R. Wind NW. 8 cht ber Temperatur 
An der Börſe. 


Weizen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber 75—83 . bez., 83.—Söpfd. 
a November 84-83 K bez. u. Gd., 83 ½ Br., Nee Banker 
2 = Br., 118 Gd., 9000 34, 839% M bez. u. Gd. 
oggen niedriger, pr. & Pfd. loco 54-56 . bez., November 
56%, % = 15 55 55 5 5 55, 54½ M bez., 
r. u. Gd., Frühjahr 53, „ , ez. u. Gb, Mais i 53½, 
8 % ber, Santa 540% 4 . be. n 
Gerſte, Oderbruch pr. 70pfd. 48 ½, 49 bez. 
Hafer ohne Umſatz. 
Erbſen loco Futter⸗ 54½ 9% bez. 
Rüböl wenig verändert, loco 12%, Br., November 12%, KH 1 
Br., a Y 3 Gd., November-Dezember 12 % Gd, April-Mai 12%, 


r. 
„ Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 16 ½ . ember 
1674, ½ & bez. u. Br., 16% 9 N. Verve N ne ag 
Br., 151½ % Gd, Frühjahr 161, % Br. u. Gd. s — 
ei . 50 Wſpl. Weizen, 100 Wſpl. Roggen, 10,000 Quart 

iritus. 


Weizen 76—84 . 
54—60 K per 25 Schffl., 
ck 68 KN, Heu pr. € 


%: en 8869 8% 8 . 
oggen 56— „Gerſte 46—50 , Erbſen 
afer 28—30 % per 26 Sal, Sir f 

tr. 15—20 pr 


ruhig. 
Banfotfaler Br., 153 Gd., pr. Dezember- Januar 150 Br., 149 Gd. 7 
U 


mſterdam, 27. November. Getreidemarkt. (Schluß bericht). N 
1% öl mieeigen, pr. Min 21, pr. Mai 213. aer. Magen 


Stettin, den 28. November. 


Berlin +. | kurz — Pom. Chauss.- 

„ Mt. — bau-Obligat. 5 — 
Hamburg. . 6 Tag.“ 151%, bz Used. - Wollin. 

” „2 Mt.] 150% & IKreis-Oblig. 5 
Amsterdam 8 Tag.] 143% B (St. Str. V.- A. 4 — 

n 2 Mt. 142%, B Pr. Nat.-V.-A. 4 — 

London ++.» 10 Tag.] 6 23½% B br. See-Assec.- 

5 SE Mt.] 6 21%, B [Comp.-Act. 4 — 
Faris 10 Tg. 80%, B [Pomèrania . . 4 110 B 

2 Mt. 80%, B Union 41 101 6 

Bordeaux . 10 Tg.“ — St.Speich.-Act.| 5 — 
1 2 Mt. — V.-Speich.-A. «| 5 — 
Bremen 5 115 — Pomm. Prov. 
S we . Zuckers.-Act. | 5 — 
St. Petersbg.|3 Weh. 88% B IN. St. Zucker- 5 
Wien . . 8 Tag. — Sieder.- Actien] 4 — 

424 Mt. — Mesch. Zucker- 

Preuss. Bank 41, Lomb. 5 Fabrik-Anth, | 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ — Bredower „ 4 — 

4 sd — Walzmühl-A, -| 5 — 

St.-Schldsch. | 314 — St.Portl.-Cem.- 
P. Präm.-Anl.| 3%, — Fabrik 4 ia! 
Pomm.Pfdbr.| 3%, — Stett. Dampf 
1. 4 — Schlepp-Ges.- | 5 — 
„ Rentenb.| 4 — Stett. Dampf- 
Ritt. P. P. B. A. schiſfs-Verein . 5 
& 500 Rtl. | — — N. Dampfer-C.| 4 92 bz 
Berl.-St. Eis.- Germania 4 100 B 
Act. Lt. A. B.] 4 — Vulkan 4 — 

* Prior.| 4 — Stett. Dampf. 

pe „ 4 au mühlen-Ges. 4 — 
Starg.-P. E. A.“ 4½ — bommerensd. » 

5 Prior. 4 — Chem. Fabrik | 4 — 
Stett. Stdt-O.] 4½ — Chem. Fb.-Ant.] 4 — 
Stett. Börsh.- Stettin. Kraft- 
Obligationen] 4 — Dünger-F.-A, .|— — 
St. Schausp.- Gemeinnützige 


Obligationen] 5 Bauges.-Anth. | 5 5 


oh. pr. 


